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lUlqnoger-fyp 2005
"Wqs ist mit der Null-Bötk-Generotionna
Erschrecken Sie nicht: Beim Manager-
Typ 2005 handelt es sich nicht etwa um
eine neue DIN-Norm. Es handelt sich
auch nicht um die Typ-Bezeichnung für
ein neues Management-By-Konzept.
Obwohl ich zugeben muß, daß ich eine
Sammelleidenschaft für diese Manage-
ment-by-Jokes habe, beispielsweise

M anag ement by l,{ilpferd :

Selber bis zum Hals im Dreck stecken, ab
und zu das Maul aufreillen und dann
untertauchen !

oder
Management by Blue Jeans:

An allen wichtigen Stellen Nieten!

Darum geht es nicht, sondern 2005 steht für
die Jahreszahl tm 21. Jahrhundert. Es geht
also darum, wie der Manager der Zukunft
aussieht oder aussehen soll. Dabei gehe ich
von Überlegungen aus, die ursprünglich für
Westdeutsche galten. Bei genauerem Hin-
sehen zeigt sich aber, daß diese Ent-
wicklungen in gleicher Weise auch für die
Unternehmer und Manager in Ostdeutsch-
land gelten werden, insbesondere - und da
bin ich mi r ganz sicher - wenn ich den
Zeitraum von mehr als zehn Jahren berück-
sichtige.

Veränderung
von Wertvorstellungen
Ich möchte aus den Kenntnissen und Er-
kenntnissen der Vergangenheit und der
Gegenwart versuchen, zumindest einige
Thesen über die Zukunft aufzustellen.
Schauen wir uns dazu einmal die Wert-
vorstellungen des Führungsnachwuchses
der heute 25- bis 35jährigen an, derjenigen,
die in 15 Jahren zum Kern des Manager-
tums gehören werden. 1968 lautete der Ruf
"Macht kaputt, was Euch kaputt macht".
heute gilt eher: "Dübeln statt Grübeln".
Was ist mit der Null-Bock-Generation?

Nach Auskunft der Soziologen haben wir
es mit einem grundlegenden Wandel der
Werte zu tun. Werte, die in der ersten Hälf-
te des Jahrhunderts galten wie Disziplin,
Gehorsäffi, Selbstbeherrschung, Enthalt-
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samkeit sind abgelöst worden durch Werte
wie Emanzipation, Autonomie, Ausleben
emotionaler Bedürfnisse, Selbstverwirk-
lichung.

Der Münchner Betriebspsychologe von
Rosenstiel teilt die Orientierungen von
Führungskräften in drei Gruppen ein, Füh-
rungskräfte mit
o Karriereorientierung
o Freiheitorientierung
o alternativem Engagement.

Die derzeitigen Führungskräfte sind zu
o 7 5 7o Karriere orientiert
o 7 7o Freizeit orientiert
o I7 7o alternativ orientiert

Beim Nachwuchs, bei den Studenten sieht
das anders aus. Hier sind
o 21 7o Karriere orientiert
o 3l %o Freizeit orientiert
o 46 7o alternativ orientiert.

Natürlich wird dies nicht zwingend so blei-
ben. Viele Nachwuchsführungskräfte wer-
den karriereorientiert werden. Entscheidend
ist jedoch, wie von Rosenstiel deutlich
zeigt, daß in allen Gruppen die Freizeit-
orientierung zunimmt. Auch und gerade
beim Karriereorientierten zeigt sich ein
großer Konflikt zwischen dem betriebli-
chen und dem familiären Engagement.

Damit sind wir an einem ganz wesentli-
chen Scheidepunkt: Unsere Arbeitsgesell-
schaft spaltet sich in eine Gruppe, die
immer weniger arbeitet und in eine Gruppe,
die immer mehr arbeitet. Eine repräsentati-
ve Gruppe von 1.500 Top-Managern in der
BRD, die ich befragt habe, arbeitet im
Durchschnitt 59 Stunden pro Woche, nur 5
Prozent arbeiten unter 50 Stunden, 15
Prozent arbeiten 70 Stunden und mehr.

Ich möchte nicht die Frage aufwerfen,
welchen Effektivitätsgrad die Arbeit in den
Tagesstunden 14 bis 18 noch haben mag;
was mir bedenklicher ersqheint, ist die
Tatsache, daß für uns alle, die wir hier ste-
hen oder sitzen, viel arbeiten ein Wert an
sich ist. Keine Zeit zu haben, ist ein Sta-
tussymbol, interessanterweise in größeren
Unternehmen stärker ausgeprägt als in klei-
neren.

Ich will hier nicht den Physiker Georg
Christoph Lichtenberg aus dem 18. Jahr-
hundert zitieren, der gesagt hat: "Die Leute,

die niemals Zeit haben, tun am wenigsten",
denn wir alle haben keine Zeit und sind
stolz darauf! Ich will vielmehr darauf hin-
weisen, daß in unserem Führungskräfte-
nachwuchs andere Wertvorstellungen vor-
herrschen, die eine größere Harmonie zwi-
schen beruflichen, karriereorientierten An-
forderungen und freizeitorientierten,
künstlerischen, kulturellen und gerade auch
familiären Bedürfnissen anstreben. Selbst-
verwirklichung wird es in der Zukunft nicht
mehr nur in der beruflichen Karriere geben,
sondern daneben auch in außerbetrieblichen
Karrieren: als Vater, Mutter, Künstler,
Weltumsegler, Bergbesteiger usw.

Das führt mich zur 1. These über den
Manager-Typ 2005:

Der Manag er 2005 arbeitet diskontinuier-
lich und zwar sowohl in der Wochen- wie
in der Lebensarbeits zeit. In bestimmten
Lebensphasen arbeitet er hart bei hohem
Einkommen, in anderen arbeitet er redu-
ziefi bei freiwilligem Einkommensverzicht
in Teilzeit oder Job-Sharing. In wiederum
anderen arbeitet er gar nicht, sei es zur Kin-
dererziehung oder um auf den Himalaya zu
steigen. Andererseits wird die Anwesenheit
am betrieblichen Arbeitsplatz nicht mehr
konstituierend für die Entlohnung sein.
Was derueit für Top-Man ager gilt, wird
auch für andere Hierarchieebenen gelten:
Der Abschluß eines Werkes, der Erfolg
eines Projektes, die Beendigung eines Pro-
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higkeit und -willigkeit jedes Managers
überfordern. Die Gebrauchsanleitung, ein
starkes Sttick von 85 Seiten, ist keine Hilfe.
Und so ist es denn keine Seltenheit, daß
nach Einführung der neuen Telefone der
Telefonverkehr zusammenbricht, weil
zumindest der Manager es nicht mehr fer-
tigbringt, sich ohne seine Sekretärin ein
Amt zu verschaffen.

Das zweite Hindernis, das insbesondere
Electronic-Mail behindert, ist die Tasta-
turphobie derzeitiger deutscher Manager.
Die Terminaltastatur ist derzeit noch das
einzige Eingabemedium für Kommunika-
tion mit dem Computer bzw. mit anderen
Partnern über Computer. Das wird und muß
sich ändern. Spracheingabe, Touchscreens,
handschriftliche Mustererkennung werden
in 15 Jahren üblich sein und die Kom-
munikation erheblich erleichtern, abgese-
hen davon, daß die Nachwuchskräfte
bereits jetzt viel weniger Vorbehalte
gegenüber der Tastatur haben als ihre
Vorges etzten.

Was kommt auf den Reisediplomaten zu?
Die Ietzten 100 bis 150 Jahre sind ein Jahr-
hundert der unglaublichen Steigerung des
Transports materieller Güter gewesen. Die
Erfindung der Eisenbahn, des Autos, des
Flugzeugs, der Ausbau von Schienen, Ka-
nälen, Land- und Luftstraßen, all dies resul-
tiert aus den letzten 150 Jahren.

Das nächste Jahrhundert wird geprägt
sein durch den Transport von Signalen.
Wird der Transport von Gütern und Men-
schen nunmehr überflüssig? Braucht der
Reisediplomat keinen Mercedes oder BMW
mehr, sondern nur noch ein Bildtelefon und
ein Videoronferenz studio ?

"ALSO, ICH VERDANKE DIESEN JOB
JEDENFALLS MEINER JUGENDLICHEN

KREATIVITAT ...',

Zlerst einmal: Er wird ein Bildtelefon nut-
zen! Gegen Bildtelefone besteht augen-
blicklich eine breite emotionale Ableh-
nungsfront. Fast immer, wenn ich jeman-
den frage, ob er solch ein Medium nutzen
würde, kommt mir ein entschiedenes
'oNein" entgegen. Im privaten Bereich wird
meist der Bademantel angeführt, in dem
man nicht gern gesehen werden will. Sekre-
tärinnen halten mir entgegen: da müßten sie
ja immer nur lächeln oder sie wären froh,
wenn sie morgens niemand sähe. (Dies
scheint für ihre Chefs nicht zu gelten.)
Tatsächlich aber ist die rein sprachliche
Kommunikation über das heutige Telefon
eine völlig amputierte Kommunikation.
Menschliche Kommunikation ist zu einem
wesentlichen Teil auch nonverbale Kom-
munikation. Die Arme, die Körperhaltung,
die Augen, alle "sprechen" mit.

Im übrigen bin ich der Meinung, daß das
deSzeitige Telefon zum unterbrechungslo-
sen Sprechen animiert. Pausen - insbeson-
dere Denkpausen - sind nicht tolerierbar,
weil der Gesprächspartner nicht weiß, ob
aufgelegt wurde oder die Verbindung abge-
rissen ist. Beim Bildtelefon wird Denken
sichtbar. Insofern besteht auch die Hoff-
nung auf niveauvollere Gespräche.

Der Reisediplomat wird aber auch inter-
kontinentale oder nationale Videokonfe-
tenzen nutzen. Hierbei werden Energie-
und Reisekosten gespart, wertvolle Arbeits-
zeit geht nicht durch Reisezeiten verloren.
Schnelles Krisenmanagement, Informa-
tionsaustausch, Problemlösung, Arbeits-
anleitungen werden Domäne von Video-
konferenzen sein.

Allerdings verbleibt auch für den Mana-
ger-Typ 2005 eine starke Notwendigkeit
für den persönlichen Kontakt, der zwingend
notwendig ist für den Aufbau von Ver-
trauen zwischen Kommunikationspartnern.
Vertrauen ist und bleibt - auch wenn die
Juristen uns manchmal etwas anderes einre-
den wollen - Grundlage allen wirtschaftli-
chen Handelns.

Der Vertrauensaufbau vollzieht sich kei-
neswegs nur in den engeren Sitzungszeiten,
sondern vielmehr gerade bei den vorgela-
gerten oder nachgelagerten, sogenannten
gesellschaftlichen Ereignissen, die sich um
die rein geschäftliche Kommunikation her-
umranken. Dies können gemeinsame
Abendessen, Spaziergänge, Theaterbesuche
oder Feste sein. Damit verbunden sind auch
gesellschaftliche Anerkennung, Prestige
und nicht zuletzt Abwechslung.

Lassen Sie mich augenzwinkernd ein letz-
tes Management-B y- K onzept erwähnen :

Management by Robins on :
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